
Gewässerbreite – ein wichtiger Schlüssel zu mehr Klimaresilienz
Was wir aus Maßnahmen in heutigen Restwasserstrecken lernen können.

Vortragender: Thomas Fleischhacker

10. Gewässer-Dialog am 07.03.2024: GEWÄSSER im Klimawandel – die Zukunft ist jetzt!



Vortragsübersicht

4 - Ausblick

3 - Restwasserstrecken als Lernraum

2 - Grundlagen zur Gewässerbreite

1 - Problemstellung

 Was fehlt vielen Gewässern heute zur Klimaresilienz?

Was wir gerne hätten, aber auch bedenken müssen!

 Wie sich Gewässer selbst organisieren. 

Welche Änderungen ergaben sich durch den Gewässerausbau.

 Erkenntnisse aus Maßnahmen in Restwasserstrecken mit „viel Platz“.

 Erkenntnisse aus Maßnahmen in Restwasserstrecken mit „wenig Platz“.

 Den „Schlüssel“ Gewässerbreite anwenden - und Beschattung mitdenken.



1 Problemstellung

 Was fehlt vielen Gewässern heute zur Klimaresilienz?

 Natürliches Gewässerbett (heute festgelegte, einheitliche Regelprofile: Breite + Sohle).

 Wasserführung bzw. Wassertiefe (auch wegen fehlender Sohlenvarianz).

 Beschattung des Gewässers bzw. der Uferregionen.
Aufzählung nicht abschließend,
hier nur Fokus auf diese Punkte.



1 Problemstellung

Beschattung „herstellen“ braucht Zeit. 
Und bei breiteren Gewässern kann nur 
die Uferregion beschattet werden.

Platzbedarf zur Eigenentwicklung ist zwar 
definierbar (Gewässerentwicklungsfläche GEF),
aber dessen reale Verfügbarkeit ist langwierig.

Umsetzungsfaktor Zeit ist schwierig: GEWÄSSER im Klimawandel – die Zukunft ist jetzt!

 Was wir gerne hätten, aber auch bedenken müssen!



1 Problemstellung

 Was wir gerne hätten, aber auch bedenken müssen!

Weiterer Aspekt >> die zukünftige Niedrigwassersituation!

Sohlenstruktur / Sohlenvarianz entscheidend für die 
Wassertiefe in zukünftigen Trockenzeiten.



 Wie sich Gewässer selbst organisieren.

2 Grundlagen zur Gewässerbreite
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2 Grundlagen zur Gewässerbreite

Heutiger Geschiebetransport

wird im Ausbauprofil nur sichtbar:

- in Aufweitungsbereichen, 

- v. a. im Unterwasser von Wehren.

 Welche Änderungen ergaben sich durch den Gewässerausbau.



Zusammenfassend lässt sich feststellen:

 Geschiebe- oder besser Sedimenttransport findet weiterhin statt, ist aber nur punktuell „sichtbar“.

 Dessen Umfang (Menge) ist zwar weitaus geringer als im Naturzustand, aber zu beachten.

 Fehlender Dynamikraum verhindert gewässertypische Prozesse (Erosion/Akkumulation).

 Ohne solche Prozesse fehlen auch gewässertypische Formen / Strukturen.

 Klar ist zumindest, dass Gewässer zur Selbstorganisation Freiheitsgrade brauchen.

 Ob „viel Platz“ hilft und was bei „wenig Platz“ noch geht, sollen exemplarische Beispiele zeigen.

2 Grundlagen zur Gewässerbreite

 Welche Änderungen ergaben sich durch den Gewässerausbau.
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4 Ausblick

 Den „Schlüssel“ Gewässerbreite anwenden - und Beschattung mitdenken.

Ein paar Anregungen aus dem „Lernraum Restwasserstrecke“ (Kap. 3):

 Es gibt unterschiedliche „Schlüssel“, mit denen eine naturnahe Gewässerbreite erreichbar ist, abhängig 
vom örtlichen Platzangebot und den jeweiligen Rahmenbedingungen.

 Aber nicht alle Wege lassen sich gut / einfach mit mehr Beschattung kombinieren, insbesondere 
bei freier Gewässerentwicklung und hoher Verlagerungsdynamik. 

 Schon bei der Planung muss hinsichtlich zukünftiger Beschattung über die „richtige Seite“, also die 
Beschattungsrichtung nachgedacht werden.

 Leere, bankfreie Aufweitungen besser vermeiden (Sohlenerosion oberstrom möglich), statt dessen
kiesigen Aushub als Initialstruktur nutzen (Materialverwertung, ggf. zusätzlich Überkornabdeckung).

 Eventuelle Uferfixierungen (z. B. Prallufer) sind, soweit örtlich bzw. einseitig, kein Problem für die 
Selbstorganisation des Gewässerbettes. 

 Wichtig ist, dass dem Gewässer ein Dynamikraum zur Verfügung steht, den Rest besorgen die Erosions-
und Akkumulationsprozesse alleine – das hat kein Gewässer verlernt.
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Mein vereinfachtes und kurzes Fazit:

 Mit veränderter Gewässerbreite und gezielter Beschattung zu mehr 
Klimaresilienz beitragen.

 Dazu Dynamikräume bereitstellen, oft genügen lokale Aufweitungen 
(Breite 1,5- bis 2-fache Ausbaubreite, Länge 8- bis 10-fache Ausbaubreite)*

 Auch beschattete Nebenrinnen können wertvolle Ergänzungen sein, 
die als kühle Rückzugsorte dienen.

* Unverbindliche Erfahrungswerte an Flüssen des Schwarzwaldes und der Oberrheinebene!

Gewässerbreite – ein wichtiger Schlüssel zu mehr Klimaresilienz
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Grundsatzdiskussionen helfen der Natur bzw. den Arten 0 %,
„Machen + lernen + besser machen“ hingegen bis zu 100 %.

Vielen Dank fürs Zuhören.

Gewässerbreite – ein wichtiger Schlüssel zu mehr Klimaresilienz
Was wir aus Maßnahmen in heutigen Restwasserstrecken lernen können.

Denn es gilt: GEWÄSSER im Klimawandel – die Zukunft ist jetzt!


